
Menöausgabe

Nr . 523 > 41 . Jahrgang

Busgabe B Nr . 262

Bezugsbedingungen und Anzeigenpreis «
find in der Morgenausgabe angegeben

Aedatllo « : Sw . vS, Linoanslratze 3
Fernsprecher : Dönhoff 292 — 295
TeI . » Adresse : SoziaIdemokro « Berlin

or
Sevlinev VollisblAtt

5 Golöpfenmg

AlittWoch

5 . November 1�24

Verlag und Anzeigenabteilung :
Geschäftszeit 9 —ö Uhr

Verleger : Oorwärts - Verlag Sn>l »H.
Berlin Sw . öS , Lindenfirahe 5
Zernsprecher : Dönhoff 2506 - 2502

Zentralorgan der Sozialdemokratifchen parte » Deutfchlands

Cooltdgc wiedergewählt .
Mit mehr als Zweidrittelmehrheit . — 4 Millionen Stimmen für Lafollette .

New Zork , 5. November . ( TU. ) Nach den letzten zuver -
lässigen Schätzungen ergib « sich nunmehr folgendes Bild :
371 Wahlmännerstimmen entfielen aus Coolidge , 1ö aus La¬

follette und 144 aus Davis . Lafollette hat . wie seine An -

Hänger versichern , durchaus nicht so ungünstig abgeschlossen ,
als es den Anschein hat . Denn nach der amerikanischen Verfassung
treten die Staaten als Ganges aus und es sind dah : r oft sehr
starke Minoritäten , die Lafollette in vielen Staolen er -
oberte , nicht berücksichtigt worden . 3n vielen Staaten erreichten die

Gegner Lafollette » nur einen knappen Sieg , die progressive
Partei ist daher nach wie vor entschlossen , sich als dritte Partei

» u behaupten und vorläufig im Kongretz sowohl wie im Senat

auszutreten .
Der neue Senat setzt sich wie folgt zusammen : 43 Demo -

traten . 48 Republikaner und 4 Progressisten .
New Jork , 5. November . ( TU. ) Nach den letzten Berichten

belaufen sich die Gesamtstimmen für Coolidge aus 18 Millionen ,

Davis 8 Millionen und Lafollette 4 Millionen .

*

Ein endgültiges und offizielles Resultat der gestrigen
Präsidentenwahlen in den Vereinigten Staaten liegt zwar
noch nicht vor , aber alle bisherigen Meldungen lauten über -

einstimmend dahin , daß die Republikaner einen

sicheren Sieg davongetragen haben . Gewisse Ersah -

rungen sollten zwar zur Vorsicht bei der Stellungnahme
gegenüber solchen inoffiziellen Abstimmungsergebnissen
mahnen : Man entsinnt sich wohl des Possenspiels anläßlich
der Präsidentenwahl während des Weltkrieges im November

1916 : Damals wurde zunächst der Sieg des Republikaners
Hughes gemeldet , und alle Blätter Europas , gleichviel wel -

chem kriegführenden Lager sie angehörten , feierten in ihren
Leitartikeln die Wahl Hughes ' als einen Sieg der eigenen

Sache und überfluteten den unterlegenen Demokraten W i l -

s o n mit Spott und Hohn . Vierundzwanzig Stunden später
aber hatte sich das Blatt gewendet und eine genaue Nach -
zählung ergab eine geringe Majorität für Wilson . Jetzt er -

klangen die Loblieder in Paris und in Berlin , in London

und in Wien zu Ehren Woodrow Wilsons , während Hughes
allgemein als ein schlechter Kerl bezeichnet wurde .

Diesmal scheint allerdings die Möglichkeit einer solchen
nachträglichen Ueberraschung kaum vorhanden zu sein , da nach
der obigen , kurz vor Schluß des Blattes eingetroffenen Mel -

dung , Coolidge nicht nur die notwendige absolute , sondern
sogar eine Zweidrittelmehrheit erreicht hat .

Die Wiederwahl Coolidges bedeutet in außenpolitischer
Hinsicht die Fortsetzung des bisberigen Kurses
der Vereinigten Staaten : weitere strikte Ablehnung des

Eintritts in den Völkerbund , doch keine grrmdsätz -
liche und schroffe Feindschaft gegenüber den mit dem Völker -

bund zusammenhängenden Institutionen . In dieser Hinsicht
hat sich die Stimmung auch im republikanischen Lager in den

letzten zwei Iahren etwas gewandelt . Man erblickt in dem

Völkerbund als solchen eine rein europäische Angelegen -
heit , der man sich, entsprechend der Monroe - Lehre fernhalten
müsse , dem Internationalen Staatsgerichts -
Hof aber , dessen Mitglieder durch den Völkerbund ernannt

wurden , ist Amerika beigetreten und es ist auch Stimmung
dafür vorhanden , dem Internationalen Arbeitsamte beizu -
treten . Im übrigen geht die Politik der amerikanischen Re -

gierung immer mehr dahin , sich auf allen Konferenzen und

bei allen Institutionen , die vornehmlich europäischen Charakter

tragen , durch mehr oder minder inoffizielle „ Beobachter "
vertreten zu lassen .

Diese Ablehming des Völkerbundes schließt jedoch eine zu -
nehmende Wiederkehr des Interesses für die

europäischen Angelegen heit �n, besonders in

wirtschaftlicher Hinsicht , aber in natürlichem Zu -
sammenhang damit auch in politischer Hinsicht , keineswegs
aus . Die allgemeine Europamüdigkeit , in deren Zeichen die

Präsidentenwahl vom November 1920 erfolgte und mit einem

überwältigenden Siege von Harding über Cox endete , ist all -

mählich gewichen . Amerika hat erkannt , daß es sich den Luxus
einer gänzlichen Fernhaltung von Europa und einer absoluten
Gleichgültigkeit gegenüber der politischen Entwicklung auf dem
alten Kontinent nicht leisten kann , ohne in gefährliche wirt -

schaftliche Mitleidenschaft gezogen zu werden . Daher die aktive

Beteiligung der Regierung der Vereinigten Staaten an dem

wirtschaftlichen Sanierungsplan Europas durch das S a ch -

verständigengutachten , dessen Idee zum ersten Male
vom Staatssekretär Hughes in einer Rede in Newhaven im
Dezember 1922 ausgesprochen und vlP » dem General Dawes
in die Tat umgesetzt wurde .

Die Wahl des General Dawes zum republikanischen
Vizepräsidenten ist die beste Bürgschaft für die Absicht
Coolidges und der Republikanischen Partei , diesen Kurs

weiterzuführen . Das soll uns aber nicbt über die Tatsache hin -
wegtäuschen , daß das Interesse der Bürger der Bereinigten
Staaten in außenpolitischer Hinsicht kür die Frage des Stillen
Ozeans ( Beziehungen zu I a p a n , Einwanderungssragei und
für die Zustände in Mexiko ( Vetroleumkelder ! ) weit größer
ist als für die Liquidierung des Rubrlon ' liktes oder für andere

europäische oder kleinasiatische Probleme .
Was uns Sozialdemokraten bei dieser Wahl von vorn -

herein am meisten interessierte , war das Abschneiden der

neuen Fortschrittspartei , der Partei L a f o l l e t t e s.
In Ermangelung endgültiger Ergebnisse läßt sich ein sicheres
Urteil darüber zurzeit noch nicht abgeben . Wenn es aber richtig
ist , daß Lafollette bereits 4 Millionen Stimmen

erhalten hat , so ist dies ein beträchtlicher Erfolg , zumal
wenn man bedenkt , daß dies , der e r st e P e r s u ch der Ar -

beiterorganisationen war , aktiv und selbständig in den Kamps
um die Präsidentschaft einzutreten . Man müßte darin ein

Symptom dafür erblicken , daß sich in Amerika ungefähr die

gleiche Entwicklung vollziehen wird , die bei den neuesten
Wahlen zum englischen Unterhaus so deutlich in die Ep
scheinung getreten ist : die amerikanische Arbeiter -

partei , in diesem Fall die Partei Lafollettes , drückt die

Partei des bürgerlichen Liberalismus immer mehr an die
Wand , nimmt ihre Stellung als führende Fortschrittspartei ein
und nimmt den Kampf - zunächst gegen die Auswüchse des

Kapitalismus , sodann gegen den Kapitalismus selbst allein auf .
Am wichtigsten ist ipdieser Hinsicht die Frage , in welcher

Stärke die neue Partei nach den gestrigen Wahlergebnissen im

Kongreß vertreten sein wird . Das läßt sich zur Stunde

natürlich noch nicht feststellen . Im letzten Abgeordnetenhaus
war die Arbeiterschaft nur durch einen einzigen Sozia -
listen , Victor Berger , für den Staat Wisconsin und durch
einen Abgeordneten der neuen Farmer - und Arbeiterpartei
oertreten . Sozialisten , Farmer - und Arbeiterpartei Haren
sich jetzt mit fortschrittlich gesinnten Elementen aus den beiden

bürgerlichen Parteien zusammengetan , und sie dürUen nun -
mehr eine weit st ä r k e r e Vertretung im Washingtoner
Parlament erlangt haben . Angesichts der zum u - cu sehr
strengen Bestimmungen der amerikanischen Perfassung , die

siir viele Gesetze eine Zweidrittelmehrheit erheischt , ist es

manchmal einer nur kleinen Partei möglich , zu großem pvli -
tifchem Einfluß zu gelangen , indem sie das Zünglein au der

Wage bildet . Selbst wenn die Partei Lafollettes auch nur die -
fes Resultat erreicht hätte , so wäre dies nicht nur ein vcr -

heißungsooller Anfang , sondern sogar ein großer Erfelg . '

Demokratensieg i « New Hork .
New Jork . S. November . ( Kabeldienst der TU. ) Den Wahl -

kämpf um den Gouverneurpoflen hat Smith gegen den jungen
Roofevelt gewonnen . Als das Ergebnis bekannt wurde , brannten
die Bewohner des Ostens von New Jork auf den Plätzen
Feuerwerk « ab . Junge Italiener veranstalteten unter Voran -
tritt von Musikkapellen Demonstrationszüge , in denen Bilder

Smiths mitgefüh - rt wurden .

In den New Uorker Straßen herrschte in den Abendstunden
Großbetrieb . Vor den Gebäuden der großen Zeitungen , wie

„ Times " und „ World " , warteten Taufende auf die ersten Wahl -
ergebniff «, die durch Lichtbilder bekanntgegeben wurden . Auf dem

Woolworth - Gebäude waren Scheinwerfer aufgestellt , die die Er -

gebniss « in bunten Farben sechzig ( ?) Meilen im
Umkreis verbreiteten .

Kraflin pariser öotsckaster .
Paris , S. November . ( Eigener Drahtbericht . ) Der diploma -

tische Vertreter der Sowjetregierung in London, . R a k o w s k i, hatte
am Dienstag abend ein « Unterredung mit Herriot , die der Vorberei -

tung der offiziellen Beziehungen galt . Ratowski überbrachte dabei
die Mitteilung , daß die Sowjetregterung mtt der Ernennung
Jean Herbettes zum französischen Botschafter in Moskau ein -

verstanden sei, und er erhielt zu gleicher Zeit das Agrement der

französischen Regierung zur Ernennung Krassins zum ruf -

sischen Botschafter in Paris . Da man In Paris noch am Dienstag

angenommen hatte , daß Rakowski selbst die diplomatische Vertretung
Rußlands in Paris übernehmen würde , kommt die Ernennung
Krassins einigermaßen überraschend . Als Grund hierfür wird ange -
geben , daß die Sowjetregierung angesichts des Ueberganges der Re -

gierung in London auf ein den , neuen Regime in Rußland nicht
sehr wohlgesinntes Kabinett es für unangebracht gehalten habe ,
gerade jetzt «inen Personalwechsel auf dem Londoner Botschafter -
posten vorzunehmen . Krassin , der von Beruf Ingenieur und bis

zum Kriegsausbruch Vertreter von Siemcns - Schuckert in Petersburg
gewesen ist , gilt als einer der gemäßigten Vertreter des Bolschewis -
mus . Er war es , der im Jahre 1921 den ersten Vertrag der

Sowjetregierung in England zum Abschluß gebracht hat . Ra -

kowski . der am Donnerstag nach London zurückkehrt , wird voraus -

sichtttch an den vorbereitenden Arbei ' sn zu den Anfang ' Januar

beginnenden französi ' ch - rusliscken Verhandlungen zur Regelung der

wirtschaf lichen und finanziellen Beziehungen zwischen beiden Län -

dern teilnehmen . i' -

Keine NuhrbefetzunasmeöaMe .
Herriot lehnt ihre Schaffung ab .

Paris , S. November . ( EP . ) Herriot hat einen Vorschlag des

Bundes der früheren Beamten im Ruhr - und Rheinland abgelehnt ,
wonach eine besonder « Denkmünze für alle Nej - n oen geschaffen
werden soll , die an der Ruhr - und Rheinlandbesetzung teilge -
» ommen haben Herriot erklärt m einem Brief an den Bund , oaß
die Schaffung einer solchen Denkmünze mcht möglich sei . Es s«!

nicht möglich , d « Besetzung der Ruhr mtt einer militärischen
Besetzung oder mit eimm Feldzug im Ausland auf gleichen
Fuß zu stellen . Es habe sich lediglich um die Durchführung von
Sanktionen gehandelt .

Gegen öen örotwucher !
Macht weitere Brotpreissteigerungen unmöglich !

Im Durchschnitt des Jahres 1913 kostete an der Berliner

Börse die Tonne ( 1000 Kilo ) Roggen 164 M. und die Tonne

Weizen 199 M. Im selben Jahre kostete der Roggen in New

Jork 109 M. pro Tonne , also 55 M. weniger . Da der Zoll
pro Tonne Roggen 50 M. betrug , so bezahlte man in Deutsch -
land auch den im Inlands erzeugten Roggen um den vollen

Zollbetrag höher als am Weltmarkte . Weizen kostete 1913
in New Jork 160 M. und in London 149 M. pro Tonne .
Der Preis in Deutschland war also 39 bzw . 50 M. höher als
an den großen Weltmarktplätzen . Der Zoll auf Weizen be -

trug damals 55 M. pro Tonne . Auch der Weizenzoll kam

also im Preise auch des gesamten in Deutschland erzeugten
Weizens zum Ausdruck .

Im Durchschnitt des Jahrfünfts 1909 bis 1913 sind in

Deutschland jährlich für die menschliche Ernährung mehr als
5 Millionen Tonnen Weizen und fast 7 Millionen Tonnen

Roggens zusammen also fast 12 Millionen Tonnen Brot -

getreide verbraucht worden . Das bedeutet , daß die deut -

schen Brotverbraucher jährlich eine Sonder -

st euer von rund 600 Millionen Mark be -

zahlten — davon einen verschwindend geringen Teil an
den Staat , den allergrößten Teil aber an die Agrarier . Die

Brotverbraucher , das sind zum übergroßen Teil die Massen
der Besitzlosen , die jeden Pfennig zu Rate ziehen müssen , um
überhaupt die nackte Existenz fristen zu können . Die Agrarier
aber , das sind die verhältnismäßig wenigen großen Grund -

befitzer , die den Hauptteil der an den Markt kommenden Ge -

treidemengen auf ihren Ländcreien erzeugen . Die Armut

also zahlte diesen ungeheuren Tribut an
den Reichtum . Es sind im Durchschnitt des Jahrfünft
1909 bis 1913 außerdem jährlich etwa 314 Millionen Tonnen

Brotgetreide als Piehfutter verwendet worden . In den Vieh -
und Fleischpreisen ist demnach eine weitere Sondersteuer von
rund 175 Millionen Mark jährlich bezahlt worden . Alles in
allem gerechnet kann man die Liebesgaben an die

Agrarier durch die Wirkung der Getreidezölle auf
800 Millionen Mark jährlich schätzen , ohne zu hoch
zu greifen !

Zu Anfang des Krieges wurden die GetreidezöÜe in

Deutschland aufgehoben . Ihre Wiedereinfübrung ist erst nach
der Inflation Gegenstand ernsthafter Diskussion geworden .
Anfang dieses Jahres begann der Jammer der Agrarier über
„ zu niedrige " Getreidepreise die Osffentlichkeit zu beschäftigen .
Diese lagen , wie ein Blick auf die unten folgende Tabelle zeigt ,
bis Juli/August dieses Jabres zweifellos unter den letzten
Vorkriegspreisen . Sie �

entsprachen etwa den Weltmarkt -
preisen einschließlich Fracht bis Hamburg . So enthielten sie
auch bereits einen Zuschlag gegenüber den Meltmarkt - Vor -

kriegspreisen entsprechend der internationalen Steigerung der
Produktionskosten der Landwirtschaft . Infolgedessen erhielten
die deutschen Agrarier ohne Schutzzoll einen Preis , der etwa
in der Mitte zwischen dem Vorkriegs - Weltmarkts - und den

Vorkriegspreisen in Deutschland lag .
Die landwirtschaftlichen Besitzer in Deutschland , die vor

dem Kriege — wie oft wurde das betont ! — verhältnismäßig
hoch belastet waren mit Grundschulden , sind durch die
Inflation von diesen Schulden zum größten Teil befreit wor -
den . Sie brauchen also heute im allgemeinen . aus ihrem Be -

fitz keine Verzinsung für ibre Schulden mehr heraus -
zuholen . Aus diesem Grunde könnten sie auf überhöhte
Preise durch Schutzzölle verzitttten . Sie halten sich aber nach
dem Fortfall ihrer Schulden für reicher und verlangen dieser
Reichtumssteigerung entsprechende höhere Gewinne iür si . f.
Es ist also , da die Weltmarktr . rcise einen genügenden Prozent -
satz für die Produktionskostensteigerung enthalten , e i n

krasses egoistisches Gewinn st reden , das in den

. Zollforderungen der deutschen Agrarier zum Ausdruck kommt .

Ihnen nachgeben , würde heißen , �die Brotverbraucher in

Deutschland außer mit der somsagen normalen Teuerung auch

noch mit Extraprofiten zugunsten der wirklich nicht notleiden -
den Landwirtschaft zu belasten .

Nun ist aber inzwischen die Preisbewegung für
Brotgetreide in Deutschland so s p r u n g b a f t st e i -

g e n d geworden , daß die Friedenspreise ( die die Zoll -
Prämie einschlössen ) auch ohne Schutzzölle läng st
überholt sind . Es kostete nämlich an der Berliner Börse
im Jahre 1924 im Durchschnitt der Monate :

1 Tonne Febr . März April

M.Roogen
Weizen

137
163

13S
167

136
174

Gurch -
Ma! Juni Juli Aug Sept . Ott. sckmiii

191R
131 128 , 186 148 193 223 164
162 146 160 199 222 226 199

Jetzt Agrarschutzzölle einführen , hieße ,
diese Not - und Wucherpreise noch zu st eigern ,
ihrem bereits begonnenen Rückgang ent -

gegenzutreten , sie zu einer dauernden Ein -
r i ch t u n g z u m a ch e n. Es kommt noch einiges hinzu , das

Vorhaben der Schutz ' öllner noch stärker zu diskreditieren . Die
andere Seite der Getreidepreise in ihrer Wirkung für die Ver -

braucher sind die Mehl - und Protpreise .
Vor dem Kriege , im Durchschnitt des Jahres 1913 , kostete

an der Berliner Börse Roggenmehl 2714 Proz . mehr als die

gleiche Menge Roggen , und Weizenmehl 35 Proz . mehr als

die gleiche Menge Weizen . Diese Differenz zwischen
Getreide - und Mehlpreisen , den „ Mahllohn " ,
haben Mühlen und Mehlhändler in den seit der Inflation ver -



gcmgenen Monaten enorm gesteigerk . Im Jahre 1924

kostete im Monatsdurchschnitt an der Berliner Börse :
Durch -

I Tonne Febr Mörz April Mai Juni Juli Aug. Sept . schnitt
ISIS

Roggenmebl . . . M. 226 221 218 203 198 214 229 288 209
mehr als Roggen . 89 86 82 72 70 78 81 95 45

. Proz . 64 64 60 55 55 57 55 50 27 . 5

Weizenmehl . . . . M. 260 257 258 237 225 243 281 323 269
mehr als Weizen . 97 90 84 75 79 83 82 101 70

. Proz . 60 54 48 46 54 52 41 45,5 35

Im Durchschnitt war in dieser Zeit für Roggenmeyl
der „ Mahllohn " prozentual etwa doppelt so hoch wie
vor dem Kriege : der „ Mahllohn " für Weizenmehl mar
prozentual nicht ganz so viel , aber immerhin im Durchschnitt
um die Hälfte höher als 1913 . Dieser Tatsache ist es zuzu -
schreiben , daß mit Ausnahme des Mai und Juni Roggen -
m? hl immer teurer war als vor dem Kriege , obwohl die
Roggenpreise bis einschließlich August unter den Vorlnegs -
preisen lagen . Die Preissteigerung für Weizenmehl ist nicht
so kraß wucherisch ausgeprägt , was das interessante Moment

ergibt , daß das Mehl und Brot der armen Leute
stärker Wucherobjekt gewesen ist als das Mehl
und Broi der weniger Armen .

Für diese spezielle Mehloerteuerung sind die verschieden -
sten wirtschaftlichen „ Gründe " angegeben worden . Daß sie
allesamt nicht für eine sozusagen natürliche Erklärung aus -
reichen , beweist der eine Umstand , daß in England und
Amerika der „ Mahllohn " für Weizen heute noch nicht mehr
ausmacht als im Vorkriegsdeutschland . Es kommt zu der

Mehlverteuerung durch „ die erste Hand " eine weitere
Verteuerung durch Zwischenhändler , von denen
die amtliche Statistik behauptet , daß sie heute das Mehl von
der Börse bis zum Bäcker um 1k Proz . ( im Durch -
schnitt » der ersten neun Monate dieses Jahres ) verteuern
( gegen „ nur " 10 Proz . vor dem Kriege ) .

Die Brotpreise sind statistisch schwer zu erfassen . Es
gibt so viele Dualitäten Brot , daß zuverlässige Vergleiche
kaum anzustellen sind . Für die Verbraucher ist ein Urteil
ü . er Brotpreise ebenfalls schwierig ; Brotpreise können an -
scheinend gleich bleiben , und es kann doch durch Gewicht -
Verminderung und Qualitätsverschlechte -
r u n g eine Verteuerung eingetreten sein . Verteuerungen
solcher Art sind besonders heimtückisch , weil sie den Ver -
brauchern die wirkliche Lage verheimlichen . Noch vor nicht
allzu langer Zeit mußten die Bäcker für die gebräuchlichste
Sorte Brot Gewichts - und Preistaxen aushängen , die amtlich
abgestempelt sein mußten . Damals kostete beispielsweise ein
siebenpfündiges Roggenschrotbrot 52 Pf . Zuletzt vor dem
Kriege ( 1913 ) kostete in Berlin im Durchschnitt des Jahres
ein Kilogramm Roggenbrot 28� Pf . Nach der amtlichen
Statistik soll es vom Februar bis August dieses Jahres gleich -
mäßig etwa 27 ! & Pf . , also weniger als 1913 gekostet haben .
Nach den hier voraufgegangenen Mitteilungen über die Ge -
tre ' de - und besonders über die Mehlpreise muß man nach
diesen amtlichen Angaben annehmen , daß in der jüngsten
Gegenwart die Berliner Bäcker sich mit weniger Verdienst be -

gnügt haben als vor dem Kriege . Daß sie ' das in der Zeit
der allgemeinen Ueberspannung des Eewinnstrebens in Wirk -
lichkeit nicht taten , darf man als sicher voraussetzen . Es wird
auch hier so sein , daß die amiliche Statistik — die inzwischen
allgemein angezweifelt wird — auch bezüglich der Brotpreise
wesenlliche Tatsachen ( z. B. Qualitätsverschlechterungen ) nicht
becchiet hat . — Inzwischen sind übrigens die Brotpreise lustig
am Steigen , was dem gedankenlosen Konsumenten dadurch
verborgen bleibt , daß meist nicht die Preise erhöht , sondern
die Gewichte vermindert werden .

Die letzte Entwicklung der Getreide - und Mehlpreise macht
es notwendig , daß die Brotkonsumenten sie scharf im Auge be -
ballen . Der eigentliche Grund der hohen internationalen
Vrotaetreidevreise in der Gegenwart und jüngsten Vergangen -
heit ist durch eine internationale Verknappung
der Vorräte und eine Fehlernte in vielen
Ländern gegeben . Gleichzeitig soll der Verbrauch in eini -
gen Ländern ( besonders stark in Japan , weniger stark in

Joröerungefi öer fügend .
Don Rudolf Zwetz .

iOüide Herbstgreif « auf Partbänken in der letzten Sonne —
zitternde Erwnerungen — fallende Blätter : es wird einem selber

anz welk und nebelig zu Sinn , wenn man in allen Zeitungen
davon liest . Als ob wir noch im geruhigen Zellalter der „ Garten -
■aube " und der Kleinstadtromantik lebten , als ob nicht Aufgaben
drängen , und als ob ' s nicht auch junge Menschen gäbe , die schon
Zeitungen lesen dürfen . Von ihrer Lust und ihren Nöten
wollen die hören und sich spiegeln können in dem , was der Tages -
uhrerber ihnen sagt .

Alles stimmt zur Tätigkeit : die kurzen Tage wollen genossen
lein mit der spärlichen Sonn « , mit dem Farbenglanz ihrer hellen, ,

�Stunden . Und der künstliche Tag , den wir uns drinnen schassen ,
lockt zu verstärkter Arbeit , zum Leben unter Menschen und in
Sälen Tausend Anforderungen zur Tat ! Zum Träumen ist weder
Zeit noch Stimmung .

Jede Aufgabe fordert heut « rasche Entscheidung , auch die
kleinste : über den Fahrdomm zu gehen ( nicht nur die . ein Kabinett
zu Hilden ) . Was wird aus ' " unseren Jungen , wenn sie nicht schon
rn ihrem Kreis « sich üben können , selbständig über Zeit
und Arbeitskrast zu verfjigen ? Welchen Bildimgswert
hat eine Schule , die ( wir wollen uns nichts vormachen ! ) heut «
genau noch so wie unsere vor 25 Jahren ihren Opfern
den Stoff tischfertig vorsetzt , der zu ' bewältigen sei . und nicht fragt
ob er in das Leben heutiger Juaend paßt ? Die Wahlen mahnen
aufs neu « : Nie wird der Mensch reif zu so früher Verantwortung ,
wenn Schul « und Elternhaus nicht endlich mal ihr « eigene Aerant -
wortung erkennen .

Man muß den Mut haben , gegenüber den müden Herbstgreisen
in der Erziehung ( und sie sind oft noäi jung an Jahren ! ) die alte
Forderung stets neu zu wiederholen : Laßt unsere Jungen
�rei ! Das heißt nichr : Ueberlaßt sie unvorbereitet der Straße .
" ch heißt : Macht eure Augen auf , Lehrer und Eltern , beobachtet ,
' was eure Kinder gern lernen und leisten wollen , wohin ihr Jnter -
eff « sie zieht . Es liegt oft so weit crb von jedem Lehrstoff der
Schchpläne , daß «in gewissenhafter Lehrer es nicht über sein Be -
jmtenherz bringt , den Frager zu befriedigen . Die Eltern aber
sind zu müde , zu nervös , auf ihn eiuzraehen . Und so erlischt mit
dem Interesse in dem Jungen auch der Glaube an den guten Willen
der Großen , ihm zu helfen , verdrossen wendet er sich ab und lebt
fein Leben aus der Straße , da er sein eigenes Leben nicht leben
darf . )

Und das sind dann die unselbständigen Herdenmenschen , Ar -
deitVier « des Kapitals , die »einen Satz deutsch reden , nicht auf -
treten und sich nur in der Masse behaupten können , die Menschen ,
die kritiklos Schlagwortparolen folgen — und in einsamen Stunden
schmerzvoll empfinden , was Schul « und Elterahaus an ihnen
verdarb .

Elne Schmach ist ' s, daß dieser einfache Gedankengang nicht
längst unsere Bildungsarbeit beherrscht . Darum , wenn die bürger -
liche Schule versogt , möge das kämpfende Proletarial in den ent -

Deutschland , Frankreich , England u, a. ) zugenommen haben .
Es ist — soweit eine Voraussicht möglich ist — wahrscheinlich ,
daß wir bis etwa Mitte nächsten Jahres hohe Getreidepreise
behalten werden , wenn auch die augenblicklichen
Preise in Deutschland spekulativ über st er -

gert und einer Senkung fähig sind . Die Ursache
dieser srekulaliven Uebersteigerung ist die Hoffnung , daß Ge -

treidezölle kommen werden . Diese Hoffnung durch d i e
Wahl von Sozialdemokraten beseitigen , heißt
also : die Getreidepreise senken .

Verhinderung des Brotwuchers durch Wahl von
Sozialdemokraten heißt aber auch : die beab -
sicht ' gten weiteren Preissteigerungen für
Brotgetreide unmöglich machen . Getreide - , Mehl -
und Brotwucher erteilen also die Lehre :

Wählt sozialdemokratisch !

Nachklänge aus üem Ruhrkampf .
Veleidigungstlagen des Ministers Severing «

Dos Große Schöffengericht Berlin - Mitte hatte sich heute vor -
mittag mit einer Rühe von Beleidigungsklagen zu beschäf¬
tigen , die die Staatsanwaltschaft auf Grund von Zeitungsartikel »
des „ Deutschen Tageblattes " gegen die deutschvölkischen Abgeord -
neten Wull « , Stelter und den Major Weber st ädt ange -
strengt hatte .

Die erste Klage richtete sich gegen den bisherigen Abg . S t e 1 -
t e r , den verantwortlichen Schriftleiter des „ Deutschen Tageblattes " .
In Nr . 59 dieser Zeitung war ein Artikel erschienen mit der Ueber -
schrift : „ Ermittlungsverfahren gegen Cuno ? " In diesem Artikel
hieß es , daß Minister Severing trotz der heißen Bemühungen des
Reichskanzlers , die Freundschaft des preußischen Innenministers zu
gewinnen , gegen Cuno , dem er mm einmal nicht traut , durch ein
Heer von Polizeibeamten ein Ermittlungsverfahren an -
gestrengt habe , das mit den Vorgängen im Ruhrrevier in enger Ver »
bindung stehe .

Der Angeklagte Stelter erkläre hierzu , nachdem er die poli -
tisch « Lage , wie sie sich vor und während des Ruhrkampfes «nt -
wickelt , noch einmal kurz geschildert hatte , daß bekanntlich zwisch - n
Reichskanz ' er Cuno und Minister Severing in der Frag « des Ruhr -
kampfes politisch ein so scharfer Gegensatz bestanden habe , daß
außen - und innenpolittsch die Folgen dieser Meinungsverschieden -
hellen sich in imheiwoller Weis « ausgewirkt hätten . Das „ Deut ' che
Tageblatt " habe eines Tages davon Kenntnis erhalten , daß bei
einem Major Snethlag « . der der völkischen Bewegung nahe
stand , ein Beamter der Berliner politischen Polizei erschienen sei ,
um eine Haussuchung abzuhalten . Major S. sei darüber
sehr ungehalten gewesen und der Beamte der politischen Polizei
habe darauf hin erklärt , daß gegen Snetdlage keiner -
lei Verdacht bestehe . Bielmehr wünsch ? Minister Severing
durch die Haussuchung festzustellen , wer hinter dem Heinz
stehe , der bekanntlich im Abwehrkampfe an Ruhr und Rhein eine
«rl ) ebliche Rolle gespielt und der mit anderen Kreisen zusammen bei
seinen Handlungen da - Einverständnis der Reichsregierung bejesien
habe . Minister Severing sei , so habe der Po ' izeibeamt « erklärt ,
durch den Reickskanz ' er Cuno nicht über die Absichten der Reichs -
regierung im Ruhrreoier urtterrichiet gewefen , und so habe er fest¬
stellen wollen , wer denn eigentlich hinter Heinz stehe , mit dem
Major Enetblage Verbindung hatte . Der Polizeibeamte
habe noch erklärend hinzugefügt , er könne das , was er von
Minister Severing gesagt , ruhig behaupten , weil
Seoering gegen die Beamten der politischen Polizei ,
die zuviel wüßten , nicht vorzugehen vermöge . Ueber die
Haussuchung habe Major Snethlag « dann ein Protokoll auffetzen
lassen und «ine Abichrist diasss Protokolls habe die Unterlag « für
den Artikel des „ Deu ' lchen Tageblattes " gebildet .

Der Verteidiger . R. - A. Dr . Sack , war der Ansicht , daß «in «
Formalbekeidigung des preußischen Innenministers nicht vorliege
und daß dem Angek ' aaten der Schutz des § 183 zugebilligt werden
müsse . Erster Staatsanwall Binder stellte den Antran , daß durch
Vernehmung von Zeugen dem Angeklogteu Gelegenheit gegeben
werden solle , den Wahrheitsbeweis zu führen , da der Vor -
wurf , der gegen Minister Seoering erhoben worden sei . «r habe
gegen den damaligen Reichs kanz ' er «in Ermittlungsverfahren ein -
geleitet , oder er habe eine Intrige gegen Cuno gesponnen , aller »
schwerster Art sei .

Nach längerer Bercttung lehnte das Gericht die ge stell -
ten Beweisanträge ab . Es stellte sich auf den Standpunkt ,
datz , wenn Minister Severing ein Erm' tkl ' . ingsverfahren gegen den
Reichskanzler Cuno wirklich eingeleikel hätte , well er den Verdacht

scheidungsschweren Tagen , die wir jetzt durchleben , erkennen , was
es seinen Söhrtxn und Töchtern schuldig ist , — daß die Lebens »
gemeinschaftsschule seine Schick ist und das wich -
tigste Kamvfzie ! seines Kulturprogramms . Ber -
geßt nicht im Wahlkampf die Zukunft und das Glück eurer Kinder !
Macht diesen Kampf zugleich zu einem Kampfe um die Schule der
Zukunft ! _

Die Entwicklung des Müncheuer Theatermussums . Das
Münchener Theatern - useum , da - durch dt « Schauspie ' erin Clara
Ziegler gegründet wurde� Hot sich in der letzten Zeit reich mtwickelt
und besitzt einzigartige Schätze , die für die Thealeiwisstnschaft von
großer Bedeulunq sein werben . Wie der Konservator des Museums
Dr . Franz Rapp in der Monatsschrift der München « Volksbühne
„ Das Welttheater " mitteill , ist die Bibliothek auf mehr als 20000
Bände angewachsen und sstllt «in unvergleichliches Material zur
Erfvrlchung des Theaters und semer Geschichte dar . Aus dem Nach -
laß des Baumeisters Gottfried Semper sind dessen Pläne und Zeich .
nungen für sein « Thcatcrbauten in das Museum gekommen , und es
ist allmählich eins reich « Archltekturabteilung entstanden ,
die neben Plänen der bedeutendsten europäischen Th : aterg : bäud «
plastische Modelle von Zuschaueebäusern und Bühnenräumen um¬
faßt . Auch eine bühneniechnische Modell ' ammlung sst im Entstehen .
die Bühnenmaschinerie , Bühnenbeleuchtung ustv . veranschaulicht . Der
interessanteste Teil des Theaters , der sich überhaupt in einem Theater
erfassen läßt , ist das Bühnenbild : die Gestalt des Schauspielers
und die Zauber well d" r Szene . Di « Sammlungen des Theater -
mufeums besitzen eine große Anzahl originelle Dekoranonseittwürfe , « n
Kupferstichen und Zeichnungen läßt sich die Entwicklung der Bühnen -
dekoration von der Renaissance bis zu dem modernen Erpressionis -
mus verfolgen . Daneben steht die Bildnissammlung , dk
viele hunderte von Porträts zählt und van dem antiken Schauspieler
Norbanus Serex , der in Pompeji ein Standbild erhielt , bis zu den
Großen der Gegenivcrt führt . Der Bücherei ist das Archiv ange »
gliedert , . das Dokumente und Manuskripte aus der Theatergefchichte
umschließt . Das Museum ist weiter in kräftigem Gedeihen und wird
io sein Ziel erreichen , . . eine Sammesstätte der Zeugen großer künst -
leriscker Vergangenheit und die Werkstatt froh schaffender Zukunft "
zu sein.

künstlicher Zucker . Di«. Nachricht , daß es Prof . Dalq in Lwer -
pool gelungen ist. Zuck « aus Kohlensäure und Wasser herzustellen ,
hat begreifliches Aussehen erregt und di « Hassnung erweckt , man
werde nun btfd nicht niehr auf di « Zuckerrübe und das Zuckerrohr
angewiesen fem . Aber dies « Erwartungen gebcn , wie in „ Reclams
Ulüversum " ausgeführt wird , viel zu wsit . Di « Entdeckung Valns
ist zwar wissenschaftlich sehr interessant , aber pvattjlch vorläufig
ganz bedeutungslos , da zur Herstellung des künstlichen Zuckers
große Mengen Energie in Form von ultraviolettem Licht gebraucht
werden , die dos Verfahren unter den heutigen Umständen ganz un -
rentabel machen . Balv hat schon feit Jahren cm dieser Aufgab «
gearbettei . Seine Synthese des Zuckers erfolgt m zwei Stadien :
zunächst wird aus Kohlensäure und Wasser unter dem Einfluß u' tra -
violett « Strahlen Formaldehnd gebildet : «s vollzieht sich «in Vor .

gang , wie er sich auch bei der Zml « blll > ung der Pflanze unter

gehabt hätte , in der Reichskanzlei gingen Sachen vor , die dem
Staa - sinteresie zuwiderliefen darin keine pflichtwidrige Handlung
des Innenministers zu erblicken fei . In dieser Behauptung also auch
keine Beleidigung oder Ehrenkräukuag des Alinisters iäg ?. Es
bleibe nur die Frag « übrig , ob nicht die Bezeichnung der Handlung » -
weise Severings als „ la n d e s ve r r ä t er i s ch e Bestredun -
g e n " als Beleidigung zu betrachten sei.

Der Erst « Staatsanwalt schloß sich der Auffassung des Gericht . -
an , bat , dem Angeklagten den Schutz des Z 193 zu versagen und
beantragt « gegen Stell « «ine Geldstrafe von 300 M. R. - D.
Dr . Sack erinnerte an das disharmonische Verhältnis zwischen
Seoering und Cuno . Das Reich habe damals die Ruhr -
sabotage ausdrücklich geduldet und unterstützt ,
es habe sogar einen eigenen Kommissar dafür eingesetzt , von
dem Heinz seine Aufträg « erhalten und von diesen
drei oder vier auf direkten Wunsch ausgeführt habe .

Das Urteil .

Der Angeklagte wird zu ein « Geldstrafe von 300 Et .
und zur Traguog der kosten des B. rsahrens »«urteilt . Istinistee
Sevning wird das Recht zugestanden , das llrleil im „ Deutschen
Tageblatt " zu publizieren . In der Behauptung , daß Minister Seve¬

ring ein Ermillluogsverfahren gegen den früheren Reichskanzler
Cuno eing teilet hat . um festzustellen , inwieweit d « Reichskan - ler
Cuno am passiven Widerstand beieiiigt nÄr , konnte eine Beeidi¬

gung nicht erblickt werden . Anders ist es mit dem Borwurs , dass

Minist « Severing dadurch sich eines landesoerrälerischeu B rgchens

schuldig gemacht habe . Die Worte „ Landesverrat " und „ Hochver¬
rat " sind heule im politischen Kamps Scheidemünze geworden
und dl ? Parteien werfen sich gegenseitig so häusig diese Bergenen

vor , daß die Worte von ihrer ursprünglichen Bedeu¬

tung viel verloren haben . Trotzdem mußte sich der Auge -

klagte bewußt sein , daß es für den Minister Seoering be¬

leidigend war , wenn ein solch « Borwurs gegen ihn erhören
würde . Zweifellos Halle der Angeklagte beim Schreiben des Arlikels

die Absicht der Beleidigung und § 1SZ konnte ihm nichl

zugebilligt w« deu . _

Der Smowjew - Drief «
Auf eine Kopie hin die grosse Staatsaffäre !

London . S. November . ( DIB . ) 2u dem amtlichen Be -

ri cht des Labincktsausschusses zur llul « snchunz der Echcheil des

Sinowjew - Briefes heißt es . d « Ausschuß habe es . nachdem «r Ber -

tretet der beteiligten Regierungsstellen gehört habe , unmöglich

gesunden , aus Grund des ihm voriiegeudsn Beweismaterials zu
ein « pofiliven Schlußfolgerung zu gelangen . D « Originol -
br i e f sei nicht vorgelegt und von keiner Reglerungs ¬

stelle gesehen worden , und die ganze Aktion sei ' aus Grund

eines Schriftstückes unternommen worden , das nichts weiter

als eine Kopie darstellen sollte . Leid « sei es dem Ausschuß
in d « kurzen ihm zur B « ' ggung stehenden Zeit unmöglich gewesen .

sich Beweismaterial zu verschaffen , das die Angelegenheit weiter auf -
klären könnke .

Sollte man es für möglich halten , daß das Außen -
Ministerium der größten Weltmacht so leichtfertig arbeitet , aus
eine Kopie hin , die ebenso gut keine Kopie oder auch die

Kopie einer Fälschung sein kann , eine scharfe Note an eine andere

Regierung zu richten , mit der man soeben einen jabrelangen
Feindlichkeitszustand beendet hat ? Und daß man diese Note

dem gutgläubigen und überarbeiteten , in der Wahlkampsheße
stehenden Minister zur Unterschrift unterschiebt , um sie dann

schleunigst zu veröffentlichen ?
Jawohl , diele unglaubliche Leichtfertigkeit ist begannen

worden — als Mittel des Wahlkampfes von oppositionellen
Beamten gegen die Partei des Ministers . Wenn das nicht ■

Amtsmißbrauch ist , so gibt es keinen ! Der Bolschewistenfchreck
war längst das Hauptkampfmittel der Konseroa�wen gegen die i

Arbeiterregierung , die den Bertrag mit Sowjetrußl� ' . d ge -

schlössen hatte . Der ewigen Putschhetze Moskaus verdankt die

britische Reaktion jene Stimmung großer Boltstelle , die jetzt
die Ärbeiterregierung gestürzt hat .

Wenn die konservative Regierung , die im Entstehen be -

griffen ist , auf Anstand und dienstliche Korrektheit hält , dann

müßte ihre erste Aufgabe sein , die Schuldigen des Foreign
Office in Disziplinaruntersuchung zu ziehen . Tut sie es nicht .
so dürfte ihr das im Unterhaus schwere Stunden bereiten und

den Anfang des Umschwungs im Lande bewirten .

Mitwirkung des Chlorophylls eibspiell . Di ? Kondensation des For -
mastiehyds zu Zucker ist dann «ins Reaktion , die schon vor fast
30 Jahren von dem München « Physiologen Low verwirklicht wurde . .
Immerhin ist die Balysch « Entdeckung «in Forsschritt auf dem Wege
zur künstlichen Herstellung der Nahrungs - und Genußmittel : aber
die Verwendung des künstlichen Zuck « s im täglichen Leben wird
« st dann möglich «in . wenn zu seiner Erzeugung größer « und bil -

ligere Energiemengen zur Berfügung stehen werden als bisher .

Die Elektrisierung Tibets . Tibet , das Reich des Dalai - Lama ,
dos noch vor einem Bierteljahrhunderl von Europäern nur mt :
größter Gefahr betreten werden tonnt « und ein „ v « boten « s Land "
war . wird jetzt d « modernen Zivilisation mehr und mehr erschlossen .
Das Land wird nicht nur mit Telephonen und Telegraphen aus¬
gerüstet , sondern « s soll auch elektriscke Beleuchtungsanlagen er¬
hallen , für die man de bedeutenden Wasserkröst « des Berglandes
benutzen will . Natürlich sind es «ng ' ische Ingenieure , die von In¬
dien aus diesen Kulttuforsschritt ins Sand tränen . Wie in der
Leipzig « „Illustrierten Zeitung " berichtet wird , ist im vergangenen
Jahr der Kupferdraht bis nach ber Hauptstadt Lhassa geleitet wor¬
den . Die Legung der Leitung verursachte in dem waldlosen Hoch -
cicbirqe . das durchgehend mehr als 4000 Meter hoch ist . große
Schwierigkeiten : sie w» rd « ober in der kurzen Zeit von 5 Wochen
durchgeführt , wobei sämtliche Arbeiten unter der Führung zweier
englisch « Ingenieure und einiger ndisch « Monteure von den
Bäu « n der einzelnen Gebiete geleistet wurden . Die Bauern mußten
dies « Arbeiten ohne Ensschädigunq machen , denn in Tibet ist b' - r
Frondienst noch an Stelle von Steuerzahlung üblich . In Lhassa ist
man auf den tclephoni ' chen Anschluß den man jetzt besitzt , sehr
stolz , und die Lamos benutzen jede Gelegenheit , um zu te ' epho -
nieren . Am begeistertsten ist der Dalai - Lama selbst , der sich jetzt oo. ,
seiner Somm « residenz aus mit seinen Minist « » und Beamten in
Lhassa oerständigen kann . Jetzt wird in der Nähe von Lhassa em
großes Elektrizitätswerk gebaut : die einzelnen Teile
werden auf Eselrücken üb « di « Bern ? geschafft Die aanz ? Anlage
wird von Söhnen des Landes ausgeführt , denn der Dalai - Lama hat
«in « ganze Anzahl von Tibetanern nach Europa geschickt , um sich »n
der Elektrotechnik auszubilden .

Arno - hoh - Adend . Heinz Ludwig rezitiert am 12, November ,
abend » 8 Ubr , im Saal der Berliner Sezession au » Arno
Solz ' » ,D I e ch s ch m ! e d e " und . Phantas « » * , Einlettende Woitc
hierzu spricht Friedrich Wendel ,

v- »» Vcallche Opernhaus vernnfaliet , beginnend mit dem 14, November ,
ewe Serie von Parsisal . Aussührunge » . Der Boroertau , für
alle Vorstellungen hat begonnen .

„ Da » Rachkloger von Sraaada " >m verlir « Raudfunk Di - Sende .
jpielbllhne der �unk ' Mnde bringt am Sonntag , den 9. . rn der Rundfunl -
bearbeitung von Cornelic BronSgee t ,DaS Nachtlager von
« ranada ' von Konradin Kreutzer Da » Werk gelangt wiederum
in erster Besetzung mit Iren « Eden und den Herren Stirb «, Aaller .
BronSgeest . Lehmann . Kistemann und Krauß , sowie dem Eber der Stral ».
oper und dem Orchester der Philharmonie unter Leitung Otto UrackS zur
Aussübnmg ,

„ Neues Bauen . " Ueber dieses Thema spricht am 8 , abend ? 8 Ubr .
Dr Adolf Lehn « w der Aula Georgenftr . 30/31



Das öeamtenvertretungsgefetz .
Ein Meffer ohne Heft und Klinge .

Di « Tel « graphenuMon meldet : Um die in der Verfassung ent -
haltere Zusc - z « nicht unerfüllt zu lassen , will die Reichsregierung
das Veamtenoertretungsrecht noch o o r der allgemeinen
Neuregelung des Beamtem echts erledigen . Die Beamtenaus ' chüsse
sollen sich, wie es jetzt schon bei vielen Verwaltungen auf dem Ver -

rrdnungsroege eingeführt ist , gliedern in Ortsausschüsse , Bezirksems -
schüsse und einen h' fcmptbeomterwusschuß bei jedem Ministerium . Di «
von manchen Organisationen und Parteien ft>. h. von den frcigeroerk .
schaftlichen Beamtenorganisalionen und der Sozialdemokratischen Par -
tei ) gewünschte allgemeine Wahl der Beamtanausschutzmitglieder häll
die Regierung für undurchführbar , weil dabei nicht die Interessen
aller Beamtengruppen gleichmäßig gewahrt werden könnten . ( ? ) Die

Regierung legt Wert darauf , daß in allen Ausschüssen die unteren ,
mitt ' eren und weiblichen Beamten eine gleichmäßig ? Vertretung
finden . Die höheren Beamten kommen schon wegen Ihrer geringen
Zahl und ihrer besonderen S. ellung in den Beamte nvertretungs -
körpern weniger in Frage . Die von manchen Gruppen und Par -
teien ( stehe oben ) verlauste Immunität der Dcomtenausschuß -
Mitglieder kann die Regierung nicht zubilligen . Sie ist dagegen
damit einverstanden , daß disziplinarische Bestrafungen von Ausschuß -
Mitgliedern nur mit Zustimmung des Ministeriums erfolgen können .
Di « Regierung glaubt , den Ausschüssen ein Mitbestimmungsrecht
nicht gewähren zu können , weil sie davon ein « dauernd « Störung
des Verwaltungsbetriebes befürchtet . Nach dnn Willen der Regie -

rung sollen die Beomtenausschüss « bei der Verwaltung in der Haupt -

soche beratend mitwirken und Anregungen geben , während die Ent -

scheidung beim Dienstoorgesetzten liegt . In Streitfällen könnte

eventuell der Beamtenausschuß die Entscheidung der höheren Ver »

waltungsinstanz anrufen . Dl « Einrichtung von Schlichtungsausschüssen
mit einem unparteiischen Lorsitzenden bei Streitfällen zwischen
dem Ausschuß und der Behörde hält die Regierung für unmög -

lich , well dann letzten Endes ein der Dcrwaltung fernstehender

Richter über Verwaltungsfragen entscheiden würde . ( Und das wäre

ganz unauede ' kbar ! Sind denn die Regierungsmitglieder , die doch

. . letzten Endes ' entscheiden , Verwaltungsbeamte ? ) Ein Schlichtungs -

ausschuß wäre höchstens möglich für solch « Fragen , die die Befugnisse
dar Ausschüsse selbst betreffen . Di « Bsarntenausschüsse müßten so

gcstollet werden , daß sie ihr « wichtigste Aufgab « , ausgleichend und

Älichtend zu wirken , im Interesse der Beamtenschaft und der Ver «

waltung erfüllen könnten . _

Evangelische tzeye .
Die Welt im Spiegel der Diener Christi .

In Berlin erscheint ein evangelisches Kirchenblatt für Groß -

Berlin , verantwortlich für die Schristleitung zeichnet der Urteutone

Suin de Boutemard . In diesem Blatt für geistig Enterbte
wird selbstverständlich auch in Politik gemacht . Und so findet man

am Ende einer jeden Nummer ein « lyrisch bewegt « Umschau über

die Schlechtigkeit der bösen irdischen Well . Wie sich in den Köpfen

dieser Leute di « Weit malt , dafür einige Beispiele :
„ Die Wahlaufruf « der Regierungsparteien und der Sommu -

uijlco (! ) klingen in dem alten W i r t h s ch e n Stichworte aus :

„ Der Feind steht rech . s . " Di « Aufruf « sind an Gehässigkeit am
modernen parlamentarischen Ton unüberbietbar . Wir können

daraus mit oller Deutlichkeit sehen , welch » Richtung das Reichs -

schiff nehmen würde , wenn Vertreter dieser Richtungen an das
Ruder kämen . Es gilt daher , alle Mann an die Wahlurne , jede
Stimm « einer Partei , die für Ehnstenrnm und deutsche Regierungs -
ort und - form eintritt . '

An einer anderen Shells werden die Zentrums ! « Ute mit

christlicher Nächstenliebe bearbeitet . Den Deutschnationalen wird

vorgeworfen , daß sie mit dem Zentrum überhaupt ernsthaft

oerhandelt haben : ,
« Wir meinen , ebensowenig wie die D« utschnotionalen über »

sehen dürfen , daß außenpolitisch di « Feindbunvstaaten kein Ver -

tragsgegner für Deutschland seien , sollten sie vergessen , daß Zen -
trum und Demokratie tnoenpoNtisch nichk vertragssShig sinkt . . .
Man vergesse nicht den K a t h oli k « n tao in Hannover , der
mit aller Deutlichkeit betonte , daß der Katholik in erster Reshe
inlernastonol sein müsse . Wir « rinnern an den Katholikentag von
1881 , auf dem der badische Kalholikenführer Büß da , große Ziel
dieser Tagung bezeichnete : „ Mit einem Netz von katholischen Ver -
einen werden wir den altbayerischen Herd in Preußen von Osten
und Westen umklammern und die cotholischen Provinzen , die zur
Schmach aller Katholiken der Mark Brandenburg zugeteilt sind ,
befreien und die hohenzolleru unschädlich machen ! ' Versessen
wir das nicht , gerade an dem Tage , der unmittelbar vor dem
Inkrafttreten der neuen Kirchenocrfassrma liegt , gedenken wir

Eoanzelischen in Treue und Dank der hohenzolleru und ihrer
Arbeit an nnf rer Suche . "

Jedes Wort der Polemik mit diesen Geistesgrößen wäre v « .

gebliche Mühe . Diese Diener Christi haben wirklich nicht « g « >

lernt und nichts vergessen . Diesen Leuten ist nun einmal

nicht zu Helsen . Daher sprechen st« nur offen aus , was di « über »

groß « Mehrzahl der evangelischen Geisllichkeit dumm genug ist zu

denken . Für den Bürgerblock eröffnen sich die niedlichsten Per .

speeriveu . Di « Deutschnationolen werden ihr « evangelischen Helfers -

Helfer vielleicht doch noch ganz erheblich dämpfen müssen .

Kaufmanns - unü Gewerbegerichte .
Verbandsversammluug in Bremen .

Der Verband Deutscher Gewerbe , und Kaufmannsgei ' ichte hält
au 14. und IS . November 1S24 in Bremen eine Berbauds -
v e r s a m ml u n g ab , die durch di « einschneidenden , bereits «r -

folgten und noch bevorstehenden Gesetzgebungsmaßnahnren auf

diesem Rechtsgebiet erforderlich geworden ist . Di « neuen Aufgaben
der Gewerbe , und Kaufmannsgerichte , die Erfahrungen mit der

neuen Schlichtungsordnung und die Bedeutung der Zivll -
prozeßnovelle bilden neben den geschäfllichen Angelegenheiten die

Hauv ver Handlungsgegenstände . Außerdem hält auf der Tagung
Prcfessor Dr . Hedcmonn . Leiter des Instituts für Wirtschaftsrecht
in Jena , einen Vortrag über „ Das frei « Ermesse » in der Gerichts -
barkeit ' � _

Nach den bereits vorliegenden Anmeldungen ist ein zahlreicher
Besuch der Dersamm ' uiig von den Mitgliedern der Gewerbegerichte ,
den Behörden und den Organisationen der Arbeitgeber und Ar -
beitnehmer zu erwarten .

Weitere Auskunft erteilt die Archlovertvaltung des Verbandes
Deutscher Gewerbe - und Kaufmannsgericht « . Berlin W. 30, Motz -
straß « 69

_ __

Mus öer Partei .
Unsere Sand ' daiea .

Der Bezirksausschuß des Bezirks Magdeburg - Anhalt
beschloß , die Reich - tagsliste so bestehen zu lassen , wie sie für den
4. Mai aufgestellt war . Di « Liste beginnt wieder mit den Namen
Bauer , Silberschmidt . Dittmann , Bender , Bader .
Da ein Bezirkstag aus technischen Gründen nicht mehr stattfinden
kann , ist der Beschluß des Bezirksausschusses endgültig . Di « preußi -
schen Delegierten des Bezirks nahmen alsdann Stellung zur List «
für den Preußischen Landtag . Nach eingehender Debatte wurde
auch diese Liste fertiggestellt . Eme am nächsten Sonntag tagend «
Konferenz der preußischen Gebietsteile wird endgültig darüber b«.
schließen . '

»

Das �ochwaffer am Nbew .
Weiteres Steigen . — Stadtteile unter Wasser .

Zm Ueberschwemmungsgebiet , 5- November . ( Eigener Draht -
bericht . ) Di « Hochwasserkatastrophe , von der Süd Westdeutschland
heimgesucht ist , stellt sich als ein « der größten Ueberschwemmungen
der letzten hundert Jahr « dar . Zwar haben die Regengüsse der

letzten Tage etwas nachgelassen : aber di « Wassermengen , die in den
südwestdeutschen Gebirgen , den Ouellgebieten von Neckar , Rhein ,
Main , Mosel , Saar und ihren Nebenflüssen niedergegangen sind ,
waren so ungeheuer , daß bis jetzt kaum ein Fallen des Hochwassers
zu verzeichnen ist . In Köln war der Pegel auf über 8 Meter ge -
stiegen . Infolgedessen gleichen die ganzen Rheimverften von Köln
und Deutz einem See . Sämtliche Hafenanlogen und Lagerräume
der Rhcinschisfahrt sind überflutet , so daß der gesamte Lade -
verkehr eingestellt wurde . Auch di « Rhein - Ufcrbahn konnte ihren
Betrieb nicht mehr voll aufrechterhalten . In Bonn sind sämtliche
Rheinstraßen überschwemmt . Sehr gefährdet sind die t i e s g e l e-
genen Stadtteil « von Duisburg , da eine Sperrsch ' euse
infolge des Druckes der Fluten oersagt . Die Rheinstromverwaltung
hat di « Einstellung des gesamten Schiffsverkehrs

iar/ezurlfar/nvtrsser - KstasfriTpIre in öi/d - u. hiestdeutxh/and .

angeordnet . Auch vom Dienstag auf Mittwoch ist der Rhein

noch weiter gestiegen . Heute morgen 9 Uhr zeigte der Kölner

Pegel den bei der diesmaligen Hochwasserkatastrophe bisher noch
nicht erreichten Stillstand von 8,70 Metern . Mit diesem Stand hat
der Rhein ungefähr den höchsten Stand der Ueberschwemmungs -
kataftrvph « des Jahres 1920 erreicht . In Köln ist das Hochwasser
in den tiefer gelegenen Tell der Altstadt weiter vorgedrungen . Der

Verkehr wird durch Boote des Hochwasserdienstes notdürftig
aufrechterhalten . Von den Nebenflüssen des Rheins und vom Ober -

rhein wird mitgeteilt , daß das Hochwasser zum Stehen gekommen
sel , so daß die Hoffnung vorhanden ist , daß im Laufe des Mittwoch
ein langsames Zurückgehen der heraufgehenden Fluten erfolgt .

Koblenz . 5. November . Der Koblenzer Pegel hat bereUs
8. 24 Meter überschritten . Kähne vermitteln den Verkehr
von Haus zu Haus , um den Bewohnern die nötigen Lebensmittel
zuzuführen . Die Vorort « von Koblenz sind stark überflutet . Das
Agenturgebäud « her Mosel - Dampflchiffahrtsgesellschaft ist fast bis
zum Dach in den Wofserniassen verschwunden , das Kaiser - Dentmal
ist vollkommen von Wasser umgeben . Die Mosel hat sieb « ine
neue Mündung geschaffen und fließt unaufhaltsam in
starker Strömung in den Rhein . Auch die Ag« nturhäuser der Köln .
Düsseldorfer und Niederländischen Dampflchifflchrtsg >es «llschoft sind fast
vollkommen unter Wasser gesetzt . An der Rheinwerst haben di «
Wasser den Weg bereit » in die Lagerschuppen gefunden . Die
Baumkronen an der Rheinwerft ragen gerad « noch aus den
Fluten hervor . Di « Schiffsbrücke wurde in den gestrigen Morgen -
stunden für jeden Verkehr gesperrt .

keine Entgleisung Ses frankfurter v- Zuges .
Heute vormittag war in Berlin das Gerücht verbreitet ,

daß der in Berlin um 8 Uhr 10 Min . fällig « Frank -
furter V- Z . ug LI verunglückt sei . Wie von amt -

licher Seit « mitgeteilt wird , ist lediglich dgr Kohlentender
der Lokomotive des Zuges entgleist . Da außerdem auf
der Strecke Pratau — Wittenberg infolge umfangreicher Bauarbeiten
der Bahnbetrieb zurzeit nur eingleisig ist , entstand eine mehr -
stündige Verzögerung . Von « mein Unglück kann aber er -
freulicherweise kein « Red « sein .

Tie unsichere Stoppuhr . '

Wegen Uebertretung der Geschwindigteitsvorschriften hatte sich
der Kraftwagenjührer K. aus Berlin vor dem Weißensser Amts¬
gericht zu verantworten . An einem Eommertoge dieses Jahres
fuhr K. mit einem Kraftwagen von Freienwalde noch Berlin . In
Arnsfelde stellt « «in Aufsichtsbeamter mit der Stoppuhr fest ,
daß das Auw ein « Geschwindigkeit von über 40 Kilometer in der
Stunde hatte . Da für die Berliner Vororte und Landgemeinden
ein « Höchstgeschwindigkeitsgrenz « von 30 Kilometer vorgeschrieben
ist , machte der Beamte Anzeige . Bor Gericht bestritt hartnäckig der
Angeklagte , daß «r schneller als 30 Kilometer gefahren wäre . Das
schlechte Pflaster in den Landgemeinden lasse ja ein schnelleres
Tempo gar nicht zu . Anderseits schwor aber bei bestem Gewissen
der Beamte , daß er auf Grund seiner Stoppuhr eine GeschwinWg -
keit von mehr als 40 Kilometern festgestellt habe . Er habe sich nicht

geirrt . Ein hinzugezogener Sachverständiger , ein Obersekre . är von
der Hauptverkehrsstell « Berlin , führt « zu dieser Frage etwa folgen .
des aus : Allgemein ist festgestellt worden , daß die Stoppuhren
nicht als « in sicheres Instrument gelten können .
Die Uhr ist nach einem acht - bis zehnmaligen Gebrauch schon bereits

reparaturbedürftig . Zahlreiche Stichproben haben ergeben , daß
S . oppuhren nach öfterem Gebrauch verschieden anzeigten . Die

kleinste Ungenauigkeit beim Stoppen gibt zu größten Jrnümern
und Unannehmlichkeiten Anlaß . Wird nur «ine einzig « Sekunde

zu früh oder zu spät gestoppt , so be ' rägt der Unterschied immerhin
chon 7 bis 8 Meter . Auch bezüglich der Größe der Fahrzeuge
ind optische Täuschungen nicht ausgeschlossen . Er -

ahrungen sprechen dafür , daß man die kleineren Wagen in ihrem
Temvo überschätzt . Diese Fahrzeug « lärnien und springen vielmehr
als die größeren , die in ihrer Geschwindigkeit oft ' unterschätzt
werden . Bei dem heutigen Stande der Tecknik ist « s tatsächlich un¬

möglich , mit dem Aug « di « Geschwindigkeit eines Fahrzeuge » in
dem Zeitraum von 30 bis 50 Kilometer pro Stunde festzustellen .
Früher , wo nur «Ine 15 Kilemetergeschwindtgken zugelassen wurde ,
konnte man nocb mit dem Auge wahrbaft schätzen . Der Amts -
anwalt betont «, daß die Beobochtungemöglichkeit des Beamten die

Hauptfrage sei. Ein kleiner Irrtum des Zeugen in akustischer ,
optischer oder geistiger Hinsicht verschiebt schon die Wirklichkeit . Dos
Stoppen vollzieht sich in Sekunden . In der geringen Zeit muß auch
noch die Nummer des Wagens festgestellt sein . Der Beamte stand

aber ganz allein . Der Amtsanroalt beantragte mangels genügender
Sicherheit der Feststellungen Freisprechung . Das Gericht erkannte
daher auf Freisprechung des Angeklagten .

Die » Liebe " des Vaters .

Das Eiferfuchtsattenlal auf die eigene Tochter .
Eine psychologisch ganz ungewöhnliche Totschlogsaffäre , die

schreckensvolle Abgründe der Seele hineinleuchtet , gelemgte heute vor
dem Schwurgericht I zur Aburteilung . Das letzte Wort weiden in

diesem Prozeß die gerichtlichen Sachverständigen zu sprechen haben .
Schon als minderjähriges Kind war die am 10. März d. I .

getötete Elsried « Springer von ihrem Bater , dem Arbeiter
Reinhoid Springer mißhandelt worden . Jahrelang hatten sick?
diese Dinge in der kleinen Zweizimmerwohnung unier den Augen den
Ehefrau und der beiden , erwachsenen Söhne abgespielt , bis es endlich
zur Anzeig « kam . Wegen Blutschande verurteilt , wandert ?
Springer ins Zuchthaus . Nachdem er aus dem Zuchthaus «nt -
lassen worden wen , sucht « er den sträslichen Verkehr mit der Tochter '
fortzusetzen . Jedoch stieß er aus Widerstand bei dem inzwischen
reifer gewordenen Mädchen . Zudem hatte sich inzwischen auch ein
Liebesverhältnis mit « inen älteren Manne angeknäpft und
wullie von dnsem nicht lasten , rbnohl der Aoter mu ( einen Nach¬
stellungen nicht nachließ , bald bettelte , bald drohte . In einer Eifer -
suchlsnsterei orii ' f Springer eines Morgens zum Beil und schlug
der Tochter den Schädel ein . Wie er nachher gestand , war der An -
laß dazu , daß er zwei Tag « vorher bei der Tochter das Bild
ihres Liebhabers gefunden hatte . Er hatte es damals so-
fort verbrannt und daraufhin ein « heftige Auseinandersetzung mit
der Tochter gehabt . Seitdem konnte «r von Liebesraserei
geplagt nicht mehr schlaf en . Morgens früh war er • »
das Schlafzimmr der Tochter gegangen und hat gesehen , daß d' ttc
ihr « Handtestche ins Bett genommen halle . Da vermutete er , daß
sie ein neues Bild von ihrem Liebhaber bekommen habe und nun
will er seiner Sinn « nicht mehr mächtig gewesen sein . So ist es zu
der furchtbaren Bluttat gekommen . Der Angeklagte behauptete in
der Boruntersuchiung , daß er sich nachher das Leben nehmen wollte ,
von der aus dem Bett gesprungenen Ehefrau aber daran gehindert
worden fei , sich dos Messer in die Brust zu stoßen . — Auf Antrag
des Verteidigers sind mehrere Gerichts - und Irrenärzte geladen
worden . Den Vorsitz in der Verhandlung führt Landgerichtsdirektor
Schimmack .

Der Angeklagte Springer steht im 59. Lebensjahr . Er ist em
kleiner unansehnlicher Mensch mit ergrautem Dollbart und «in -
gefallenen Gesichtszügen . Die «in « Gesichtshälste ist durch Lupus
entstellt . Der Liebhaber der Tochter dagegen , obwohl auch «in
älterer Mann , ist eine noch stattlich « Erscheinung . Weinend er -
zählt Springer , daß er in Lissa Bäckermeister gewesen , wo er eine
vier Jahre ältere Frau heiratete . Dann ist er nach einigen Jahren in
ein Liebesverhältnis mit der Freundin seiner Frau getreten und
wurde darauf wegen Ehebruchs geschieden . Mit dieser Frau hat er
in Berlin weiter zusammengelebt und nachdem ihm 1899 die g e -
tötete Tochter Elfriede und « in Sohn geboren war ,
hat er sie erst vor 12, Jahren heiraten können . Es ist seine jetzige
Ehefrau . Mit Elfriede (d. h. mit seiner Tochter ) hall « er mehrere
Jahre ein Liebesverhältnis und wurde 1922 wegen Blutschande zu
Zuchthaus venirtei ' t . Am 14. November 1923 kam er frei . Vor -

sitzender : „ Geben Sie zu. Ihr « Tockter vorsäi - lich getötet zu hoben ?
Angeklagter : Das gebe ich zu. Vorsitzender : Waren Sie betrunken ?

Angeklagter : Nein . Vorsitzender : Erzählen Sie , wie es gekommen
ist . Der Angeklagt « beginnt dann seinen Bericht , den wir in nächste ' -
Nummer wiedergeben werden .

Schandtat eines polnischen Schnitters .

Auf einem Gute in der Näh « von Zossen fragten vor einiger -
Tagen mehrere polnische Schnitter bei dem dortigen Leute -

aufseher um Arbeit nach . Der Aufseher tonnte sie nicht beschafü -
gen , erlaubte ihnen aber , da es schon spät am Abend war , aus dem

Hose zu übernachten . Diese Gastfreundschaft lohnte einer der Polen
dadurch , daß er sich nacht « in bis Kammer der Tochter des Auf -

sehers schlich , das . Mädchen im Bett überfiel , ihr die Kehle zu -
drückt « und mit derLaust in das Gesicht schlug . Dann vergewaltigt «
er sie. Am nnchsivn Moraen in aller Frühe waren die Bursche »

schon weitergezogen . Der Aufseher fand feine Tochter weinend vor .

und sie machte ihm von dem nächtlichen Vorkommnis Mülellung
Der Vater fuhr sofort noch Berlin und benachrichtigt « dl « Krnninol -

polizei . Es hielt nicht schwer , den polnischen Burschen am Schlesr -

schen Bahnhof zu ermitteln und zu verhaften . Er hatte sich mit

seiner Schandtot seinen polnischen Landsleuten gegenüber noch groß

getan . Jetzt will er vcn nichts mehr wisien . Es ist der 21 Jabr «

all « Landarbeiter Stanislaus Chodowieezki .

Das neue Orlsklasseuoerzeichnis . Nach einer Verordnung des

Reichsfinanzministers wird den Beamten im Reich mit Wirkung vom

1. November d. I . auf Grund eines neuen Ortsflassenverzeichnisses
ein anderweitig bemessener Ortszuschlag ( Wohnungsgeldzuschuß ) ge -

zechst . Für die preußischen Beamten und Angestellt
t e n wird di « gleiche Regelung getrosten .

„Ale Legende von da hl. lklisabelh - . Die Bezirlsömter Prenzlauer
y e r g und Friedrilbsbain vaanitalten gemeinsam am Miltwock . den
5. November , im Saalbau FriedUchShaiu «ine Aufführung des Cbor
werk « „ Die Legende von der heiligen Eliiabeth ' von

Franz L i f z t. Mitwtrtend « sind der Berliner Volkschor und daS
Blüthner - Orchester unter Leitung von Dr . Ernst Zander .
Solisten : Frau Rose Walter , Sopran ; Frau Jolän H e l k f « r t ch -
K a I u s a d, Mezzosopran ; Werner Engel . Bariton : Hermann S ch l e y -

Batz , Bariton . Beginn abends ?>/ , Uhr . Eintrittskarten a l M sind an
der Abendkasse zu haben .

'
_

Bei dem Eisenbahnunglück von Liverpool sind bisher die

Leichen von 6 Frauen und 7 Männern geborgen wor -

den , einschließlich derjenigen des Lokomotivführers . Di « bisher be¬
kannt gewordene Zahl der Getöteten beträgt »eich offiziellen An¬

gaben 13 und die der Verletzten 33. darunter befinden sich dr «i außer
Lebensgefahr . Heber 300 Arbeiter find feit gestern abend an der

Unglücksstelle mit Aufräumungs - und Hilfsarbetten beschäftigt . Die

Untersuchung hat ergeben , daß der Führer der verunglückten Loko -
motiv « bis zum letzten Augenblick auf seinem Posten gestanden hat .

parteiaachrichten ffSm für Groß - Serlin
ffilnstndnngett fftt dies « RudrU fi -»> M stet , a » da » Bezwlesetretartat .
Berlin S » . 68, Lwdrnstrah - 3, 2. Hof. S Tre ». recht », »n richten .

l «. «teto »elheostet Heut » Mittwoch abend . 7' / , Uhr. Ar- ievorftondssikung bei
Stark », Tharlottcnburger Str . S.
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Vorträge , vereine und Versammlungen .

#
Reichsbanner „ S chwarz Roi - Gold " .

aefchäf tsftelle ; B- rvn s 1«, Sebastian str. 37/38, s - f 2 2t .
Achtung ! «am- ratsschast Prenzlauer Vera ! D e für htut » abend 7V, Uhr
in der Turnholle Heinersdorsor Straße testgesetzt « siulammentuyit findet

nicht statt . Die Kameraden haben sich um «v, Uhr im Begaurant SIsnig,banr ,
Ar Frankfurter Straß », zum Saalschutz einzufinden . Der Sauvorstand .

Wetter für morgen .
Verl ! « und Umgegend : Meist trocken und ziemlich heiter . Nachtfrost .

Auch am Tage kühl . — Deulschloud : Ueberall kaltes , trockenes Wetter
Nur au der östlichen Oftseeküste tyindig und «Uder .

Geschästlicke Mitteilungen .
Sewa - SettenfSdan ist «in ganz hervorragende «, die Wäsche schonende » Wasch

mittel . Merten Sie sich den Namen „ Bewa ' in Ihrem eigene » Interesse , denn
Sie sparen bei dessen Berwenbung viel Seid .



OewerMaAsbewegung
Lehriingsausbilüung , nicht Ausbeutung .
Entscheidung des preußischen Handelsministers .

Nachdem die Nutznießer der Lehrling « die Verlängerung
�cr Lehrzeit von drei auf vier Jahre , mit Hinweis auf die

durch die Schule entfallend « Arbeitszeit , durchgeführt haben , ver -

suchen sie nunmehr die Schule in die Freizeit der Lehrlinge zu ver -

legen . Der amtliche Pressedienst meldet :

„ Aus Anlaß eines Einzelfalles , wobei eine Industrie - und
Handelskammer wiederholt die Verlegung des
B « r u f s s ch u l unt e r r i ch ts außerhalb der Arbeits -

zeit mit der Begründung gefordert hatte , daß bei der gegenwärtigen
Wirtschaftslage die stärkste Anspannung aller Kräfte not -
wendig sei und den Betrieben keine unproduktiven Lasten
aufgebürdet werden dürften , wobei ferner eine Uebertragung
des Unterrichts an nebenamtliche Kräfte außerhalb
der Arbeitszeit im Interesse der „ V e r b i l l i g u n g des Schul -
b e t r i e b s " als vorteilhaft bezeichnet wurde , sieht sich der Minister
für Handel und Gewerbe veranlaßt , in einem Erlaß seine grund -
sätzliche Stellung zu diesen Fragen darzulegen . Er erklärt zunächst ,
daß er diesen Ausführungen nicht zuzustimmen oermöge und
begründet dies folgendermaßen :

Die Erfahrung hat gezeigt , daß junge Leute nach Beendi -

gung ihrer regelmäßigen Arbeitszeit im allgemeinen
nicht in der Lage find , den , Unterricht mit Nutzen zu
folgen . Die Entwicklung des Berufsschulwesens ist deshalb unter

ständiger Mitwirkung von Hantnoerk , Handel und Industrie dahin -
gegangen , den Unterricht in die Tageszeit zu verlegen , Haupt -
amtliche , zweckmäßig vorgebildete Lehrkräfte für den

Unterricht zu gewinnen und «igen « Gebäude und Einrichtungen für
die Berufsschulen zu schaffen . Gewiß werden dadurch die Kosten
höher , aber erst wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind , ist in

größeren Verhältnissen ein fruchtbarer Unterricht mög -
l i ch, der die Opfer an Zeit und Geld lohnt und di « Ausbildung
eines leistungsfähigen , hochwertigen Nachwuchses wesentlich fördert .

Es ist sehr erfreulich , daß gerade die Großindustrie
immer mehr dazu übergeht , der Ausbildung ihrer Fach -
arbeiter erhöhte Auf » , erkfamkeit zu widmen und
unter erheblichen Aufwendungen vorzüglich eingerichtete Werkschulen
zu schaffen . Das g' eiche gilt für die N e i ch se i s e n b a hn . di «
ein vorbildliches Werkschulwesen entwickelt hat . Die Arbeiten des
Deutschen Ausschusses für das Technische Schulwesen und des Deut -
schen Verbandes für das kaufmännische Bildungswesen zeigen , daß
weitblickende Praktiker zusammen mit Männern der Schule und
der Verwaltung für den Ausbau der beruflichen Aus -
bildung erfolgreich gewirkt haben und noch wirken . Die An -

strengungen , die in neuerer Zeit Amerika , England , Belgien , Italien ,
Frankreich und andere Länder auf dem Gebiet « des Berufs - und
Fachschulwelens machen , find eine Mahnung , daß Deutschland
nicht stillstehen darf , sondern zielbewußt weiter arbeiten muß , wenn
es feine Wettbewerbsfähigkeit erhalten will .

Der Minister verkennt dabei keineswegs , �daß sich aus der gegen -
wärtigen Wirtschaftslage besonders große Schwierigkeiten ergeben ,
die nur überwunden werden können , wenn Unternehmer und Ar -
beiter > ihr Bestes leisten . Aber diese Anspannung darf nicht so weit
geljen , daß «in Raubbau an der Volkskraft eintritt und
die notwendigen Opfer für die Erziehung des Nachwuchses unter -
bleiben .

Die schulärztlichen Erhebungen des Volkswohifahrts -
Ministers haben gezeigt , in wie erschreckendem Maße die
Wider st andskraft der Jugend durch die Entbeh -
rangen der Kriegszeit und der Nachkriegszeit ge -
schwächt ist . Auch aus diesem Grunde ist eine Verlegung des
Unterrichks in die Abendstunden abzuweisen, "

Diese Abweisung durch den preußischen Handelsminister Ge -

nassen Siering ist erfteulich . Sie liegt eigentlich im wohlver -
ftandenen Interesse der Konkurrenzfähigkeit unserer Industrie , die

auf einen leistungsfähigen Nachwuchs angewiesen ist . Aber
was kümmert dies jene Industrie - und Handelskammer ? Sie
erblickt ihre Ausgabe in der Verfechtung des heftigen Profits ,
der über Leichen geht . Freilich bei einer deutschnationol - volkspartei -
lichen Regierung in Preußen fände sie zweifellos „ Entgegenkommen " .

Am 7. Dezember müsien wir auch auf diese Unverschämt -
heit die passend « Antwort geben .

Aussperrung im dpnamowerk Siemensftaöt .
'

wie die Unternehmer die Produktion steigern .
Die Direktion der Siemens u. Halst « A. - G. hat heute morgen

die gesamt « Belegschaft des Dynamo werks ausgesperrt .
Der Konflikt entwickelte sich aus eurem Streik - der Dreher
de - Werkes , die sich bei einer Neuregelung der Akkordpreiie öenach -
teiftgt fühlten . Wie wir erfahren , führt « di « Firma «ine U m -
st « l l u n g der Stückpreise von der „ S i e m e n s - M a r k",
die sie als Rechnungsqrundlage während der Inflationszeit eingc -
führt hatte , auf di « inzwischen stabil gebliebene Renten mark
durch . Verhandlunaen , di « sich daraus ergaben , führten zu keinem
Resultat , so daß 230 Dreher am Freitag vergangener Woche d' e
Arbeit niederlegten . Durch den Einspruch des Deutschen Metall -
arbeiterverbandes qelanq es , die bereits für Montag geplante Ge -
famtausfperrung zu oerhindern . Die inzwischen fortgesetzten Ver -
Handlungen scheiterten aber wiederum an dem Starrsinn der
Direktion . Di « Nachmittogsfchicht des Werkes erhielt bereits gestern
abend bei Arbeftsfchlnß ihre Entlassung , während die Frühschich '
heut « morgen an der Aufnahme der Arbeit , gehindert wurde . Durch
die rigorose Aussperrung sind etwa 3700 Arbeiter auf die
Straß « geworfen . _

Lohntarif für die Berliner Möbeltischler .
Ueber die letzten Lohnverhandlungen mit den in der „ Freien

Vereinigung " organisierten Arbeitgebern der Berliner Möbel -
industrie berichtete gestern abend Bevollmächtigter B o « f e vom
Holzarbeiteroerband in einer Funktionäroersammlung der beteiligten
Betriebe . Ein früheres Angebot der Unternehmer , das 73 Pf .
Lohn bringen sollt «, wurde - von den Funktionären abgelehnt .
In erneut aufgenommene » Verhandlungen erweiterten die Unter -
nehmer ihr Angebot auf 79 Pf . als Akkordbasis . Den Lohn -
a r b e i t e r nv, deren Lohn 90 Pf . nicht überschreitet , gestand man
ein « Erhöhung von S Pf . pro Stunde zu . Der Loh » für di « Hilfs -
arbeiter , Fach - und Hilfsarbeiterinnen soll im bisherigen Ver -
hältnis zu den Männerlöhnen bestehen bleiben . Di « Verein -
barung soll an dem Tag « in Kraft treten , an dem in den bestreik -
trn Betrieben die Arbeit wieder aufgenommen wird .

Obwohl di « durchgesetzten Lohnerhöhungen bei weitem nicht den

Erwartungen und Forderungen der Möbeltischler entsprechen , wurde
die Lohnoeveinbarung dennoch als der Anfang zum Wieder -
aufbau einer tariflichen Lohnregelung angesehen
und bewertet . Das Verhandlungsergebnis wurde schließlich in ge -
heimer Abstimmung mit einer knappen Mehrheit angenommen .
Damit sind für die Berliner Möbeltischlereien die Lohnbedingungen
lo jeder tariflich festgelegt . _

Zum Konflikt im Bnchdruckgewerbc .
Die Arbeitgeber , di « den im Buchdruckgewerbe gefällten Schieds -

spruch angenommen hatten , haben beim Reichsarbeitsministerium
die V e r b i n d l i ch k e i t se r k l ä r u n g des Schiedsspruches be -

antragt . Der Reichsarbeitsminister Hot darauf die Parteien zu heute
zu nochmaligen Verhandlungen bzw . zur Stellungnahme zu dem

Antrag vorgeladen . Wir holten es übrigens für unmöglich .
daß der Reichsarbeitsminister den in jeder Beziehung unzuläng -
lichen Schiedsspruch , besonders angesichts der herrschenden Kon -

junktur , für verbindlich erklärt . Ein « derartige Parteinahme würde
die Arbeiterschaft als eine direkte Herausforderung be -

trachten . _
Sie beschwindeln sich selbst .

Zu dem Bericht der Gewerkschastsabteilung der KPD . an den

Bezirksparteitag Berlin - Brandenburg gehen uns fortgesetzt Berichci -
gungen zu. Man hätte annehmen können , daß der Bericht , der den

Zusammenbruch der Kommunisten ziemlich unverhüllt eingesteht ,
« her etwas pejfimistifch abgefaßt ist . In Wirklichkeit liegen die

Dinge für die KPD . in den Gewerkschaften noch viel schlimmer
als sie es sich selbst «ingesteht . Den beiden Berichtigungen , die wir
heute morgen veröff - ntlichten , sei eine weitere nachgetragen . Vom
Verband der Gärtner wird uns mitgeteilt , daß die beiden

Vorstandsmitglieder , von denen der Bericht der KPD . beizauptet ,
daß sie deren Mitglieder seien , in den Vorstand als Mitglieder der

USPD . gewählt wurden und bei der Wiederwahl im Januar d. I .

nicht als Vertreter der Opposition gewählt wurden . Die Oppo -
sitionsliste blieb völlig in der Minderheit . Im übrigen
ist das «ine der beiden Mitglieder verstorben . C - ist auch nicht
richtig , daß ein Mitglied der KPD . der Gewerkschaftskommisiion
angehört . Der Vertreter des Verbandes der Gärtner in der Gewerk -

schastskommission ist Mitglied der SPD . Die Behauptung des Be -

richts , daß die wichtigsten Bronchen sich in den Händen der KPD .
befänden , sei lächerlich . Nur in einer einzigen Branche , der der

Land ' chastsgärtnerei , ist der Vorsitzende Mitglied der KPD . In dieser
Branche werde allerdings viel Krakeel gemacht , von einem ent -

scheidenden Einfluß könne jedoch keine Red « sein . Im übrigen habe
der Verband der Gärtner nur sehr wenig unter den Quertreibereien
der KPD . gelitten .

Wir geben dieser Zuschrift um so lieber Raum , weil sie einen
weiteren Beweis dafiir liefert , daß in der KPD . das Schwindeln
so sehr im Schwung ist , daß sich die Kommunisten sogar selber an -

schwindeln . _

Lohnkonflikt der Töpfer .
In einer Versammlung der Berliner Ofensetzer berichtete K e m-

n i tz Uber die Lohnoerhandlungen . Die Fachgruppenleitung hatte
im "Auftrage der Mitglied ' ckaft an die Unternehmer folgende For -
dcnmaen cing reicht : Erhöhung des Lohnes ab 1. November auf
1,50 M. , Erhöhung der Akkordberechnung auf 150 Proz . des bis -

herigen Satzes . Als Abgeltung für die Werkzeugentschädigung soll -
ten 5 Proz . des verdienten Lohne ? gezahlt werden . Die Mitglieder
waren sich darin einig , daß mit Rücksicht aus die bereits gezahlten
und angebotenen Löhne im Töpfergewerbe die gestellten Forderun -
gen als berechtigt anzusehen sind .

Zu Verhandlungen mit den Unternehmern ist es nicht ge »
kommen . Man ließ die Verhandlurgskmnmission im Vorftmmer
warten , und teilte später nur den ablehnenden Beschluß
mit . Die Unternehmer hielien es für unnötig , «ine Begründung
dafür zu gcben . Dos machten dieselben Unrernchmer , die täglich
Gesellen verlangen und jeden Stundenlohn anbieten .

In der Diskussion kam die erregte Stimmung über das

Verhalten der Meister den Vertretern der Gesellen gegenüber zum
Ausdruck . Von vielen Rednern wurde die sofortiae Arbeitsnicder -

lage verlangt . Schließlich wurde beschlossen , den Unternehmern ein
Uttimatum zu Verhandlungen bis heute M ttwoch zu stellen . Die
heutige Versammlung der Töpfer wird dann weitere Beschlüsse
fassen . _

Ter Kölner Transportarbeiterstreik erfolgreich beendet .

Köln , S. November . lEigener Drahlbericht . ) Der Streit im
Kölner Transporigewerbe ist mit einem nah - ezu vollem Er -
folg der Arbeiter beendet worden . Der Rahmsntarif , der
«ine der Hauptursachen des Streits bilde ' «, konnte zugunsten der
Arbeiter abgeändert werden . Auch in der L o h n f r a g e kamen die
Unternehmer nach langen Verhandlungen den Forderungen der Ar -
beiter entgegen . Die durchschnittliche Lohnzulag « beträgt wöchentlich
3,50 M. Die Arbeitsaufnahme ist heute früh erfolgt .

Einigungsoersuch im Konflikt bei der Omnibusgesellschaft . Wie
wir soeben erfahren , hat der Vorsitzende des Sch ' ichwngsaussthufsss ,

Ge�erborat Körner , die Omnibusgesellschaft wie auch den Verkehrs -
bund morgen zu Verhandlungen amftich geladen . Es soll versucht
werden , auf diese Weise eine Einigung unter den Parteien zu er -
reichen . _

Wirtschaft
vie Arbeitsleistungen im Sangewerbe .

In der baugewerblichen Fachpresse der Unternehmer findet man
neuerdings wieder Klagen über die Arbeitsleistungen im

Baugewerbe . Man »rocht Stimmung für die Verlängerung der

Arbeitszeit und die Einführung der Akkordarbeit . Um diese Forde¬
rungen begründen zu können , behauptet man , daß die Arbeitsleistung
der Lauarbeiter ven 1914 bis 1924 bei den einzelnen Arbeitsarten
mn 13,2 bis zu 25 Proz . zurückgegangen sei . Natürlich holt man zum
Beweis auch Zahlen herbei , die angeblich „ an überwiegend in Süd -
doutschland fertiggestellten Vamen " auf Grund ven Nachkaltulationen
ennittelt worden sein sollen . Danach benötigte man 1914 zur Her -
stellung von I . Kubikzentimeter Mauerwerk fiir durchgehende Wände
51 Zentimeter stark 3,3 , im Jahre 1924 aber 4,3 Arbeftsstunden , so daß
der Rückgang der Leistungen rund 13 Proz . ausmacht . Bei den
übrigen Arbeiten steigt der Leistungsrückgang angeblich bis zu
25 Proz .

Durch wen diese Zahlen ermittelt worden sind , wird nicht gesagt ,
so daß man sie nicht nachprüfen kann . Man geht aber wohl nicht fehl ,
wenn man annimmt , daß hinter den Ermittlungen der Deutsche A r -

beitgeberbund für das Baugewerbe steckt , der sich be -
kanntlich weniger aus eigener Ueberzeugung als ans Drängen Ver
Industriellen seit langem ebenso lebhaft wie erfolglos für die Ver -

löngeruirg der Arbeitszeit im Baugewerbe einsetzt . Inwiewett sinJj
nun die wiedergegebenen Behauptungen richtig ?

Tatsache ist , daß bei dem erwähnten Zahlenmaterial die Vor «
k r i e g s leistungen entschieden z u h o ch eingesetzt sind . Die dorr an -

gegebenen Leistungen wurden unseres Wissens kaum irgendwo
erreicht und können somit auch keinen Durchschnitt für das

ganze Reich abgeben . Talsache ist allerdings auch , daß die Arbeits -

leistung im Baugewerbe bei Beendigung des Krieges gegenüber de ?

Vorkriegszeit stark zurückgegangen war . Das war kein Wunder , weil
die Bauarbeiter , nicht anders als die übrige Arbeiterschaft , durch die

knappe Ernichrung während des Krieges derart ausgemergelt waren ,
daß sie bei ihrer schweren Arbeit mn Ende des Krieges zu den

Arbeitsleistungen der Vorkriegszeit einfach körperlich nicht
mehr fähig waren . Ferner wirkte der Umstand hemmend auf
die Arbeitsleistung der Bauarbeiter , daß trotz Verkürzung der

Arbeitszelt von acht Stunden immer noch ein großes Heer von Bau -
arbeitern arbeitslos war und daß jedem einzelnen bei Beendi -

gung der Arbeit auch persönlich Arbeitslosigkeit drohte . Schließlich
soll auch gar nicht bestritten werden , daß es em großer Teft der Bau -
arbeiter gründlich satt hatte , wieder wie vor dem Kriege die Geld -

Heckmaschine für den Prosit des privaten Unternehmers zu spielen .
Die Erkenntnis dieser Tatsache hat bekanntlich mit dazu geführt .

daß Behörden und Baubeamte die Gründung sozialer Bau -
betriebe lebhaft begrüßten , weil sie in ihnen ein Mittel sahen ,
die Arbeiter durch Gewährung der Selbstverwaltung sowie durch die

Ausschalturrg des privaten Unternehmergewinnes wieder für die
Arbeft zu interessieren . Mit welchem Erfolg dies gelungen ist , hat
seinerzeit der Regierungsbaumeister E. Schräg , Nürnberg , in der

„ Deu ' schen Bauzeitung " ( Nr . 12, vom 11. Februar 1920 ) , den

deutschen Behörden sehr anschaulich vor Augen geführt , indem er
. zeigte , wie die auf die Hälfte und weniger als die Hälfte zurück -
gegangene Arbeitsleistung der bei einem privaten Unternehmer
für die Stadt tätigen Bauarbeiter trotz aller sonstigen Bemühungen
erst wieder auf dienormale Höhe stieg , als auf feine Anregung « m
sozialer Baubetrieb gegründet und ihm die Ausführung
der Arbeiten übertragen wurde .

Die sozialen Baubetriebe konnten auch später über die Leistungen
chrer Arbeiter im allgemeinen nicht klagen . Eine Kontrolle , die der
Verband sozialer Baubetriebe im Herbst 1923 bei den
ihm angeschlossenen Betrieben vornehmen ließ , ergab , daß bei vie -
len Betrieben die Friedensleistung wieder er »
reicht und teilweise sogar überschritten war . In
einem Teil der Betriebe wurde allerdings die Arbeitsleistung zeit -
weise durch die bei Fertigstellung der Arbeit drohende Arbeitslosig -
keit ( und zum Teft vielleicht auch durch kommunistischen Einfluß )
etwas beeinträchtigt . Die sozialen Baubetriebe suchen diesem Miß -
stand dadurch entgegenzuwirken , daß sie bei den Behörden und

sonstigen Vauauftraggedern für eine möglichst gleichmäßige
Verteilung der Lauarbeiten auf das ganze Jahr eintreten und
für ihre Arbeiter soweit als möglich selbst für dauernde Arbeit

sorgen . Sie sind sich bewußt , daß die mögliche Höchstleistucia der
Arbeiter im Baugewerbe niemals erreicht werden kann , solange dem
Arbefter als einziger Lahn für eine gesteigerte Leistung seine früh¬
zeitige Entlastung und der Hunger semer Familie droht .

Auch im privaten Baugewerbe hat sich die Arbeits -

leistung in den letzten Jahren zweifellos gebestert . Viele Unter¬
nehmer sind ehrlich genug , dies zuzugestehen . Wo die Leistungen
auch heute noch hinter den Friedensleistungen zurückbleiben , sollte
man daran nicht den Arbeitern die Schuld geben , sondern sie in den ,
zu einer auskömmlichen Ernährung auch heute noch unzulänglichen
Löhnen , der Unsicherheit der Arbeitsdauer und besonders in dem
die Arbefter geradezu provozierenden und ihre Arbeitsfreude er¬
stickenden Verhallen der Unternehmer suchen . Die Tat -

fache , daß die . Unternehmer mancher Orte die Bauarbeiter in diesen
Iahren schon drei - cder viermal ausgesperrt oder durch ihre
Versuche zur Verlängerung der Arbeitszeft zur Niederlegung der
Arbeit gezwungen haben , ist doch gewiß nicht zur Steigerung
der Arbeitsfreude und der Arbeitsleistung angetan . Sie zeigt ,
daß die Unternehmer nicht einmal die volle Ausnutzung
der beim Achtstundentag möglichen Arbeitszeft für notwendig
hatten . ,

'
i ä

Die deutschen Unternehmer könnten in dieser Beziehung noch
viel von ihren amerikanischen Kollegen lernen , was ihnen
erfreulicherweise von einem ihrer Standesgencsten , dem Zimmer -
meister Fritz Kretz , der sich kürzlich auf einer Studienreise in
Amerika befand , in amerikanischen Briefen an di « Fachpresse sehr
deutlich zu Gemüt « geführt wird . Kretz weist daraus hin , daß di «
Maurer in New Port heute bei achtstündiger Arbeitszeit einen

Tagelohn von 17 Dollar , die Zimmerer einen solchen von 11 Dollar

haben , und daß sogar die Hilfsarbeiter 7 bis 9 Dollar täglich ver -
dienen . Schars kritisiert er das Verhalten seiner deutschen Kollegen
die ihre Arbeiter wegen einer Lohnforderung von wenigen Pfenni -
gen aufs Pflaster werfen und die nicht einsehen können , wie eng
eine gute Arbeitsleistung mit einer ausreichenden Be -

Zahlung zusammenhängt
Im übrigen ist das Gerede der Unternehmer über den angeb -

lichen Leistungsrückgang der Bauarbeiter nicht besonders ernst zu
nehmen . Di « Unternehmer bleiben damit nur einer alten
U e b u n g treu , die sie schon in der Vorkriegszeft zur Verdeckung
ihrer eigenen Sünden bei der Preisgestaltung anwandten . Schon
damals wurde fortgesetzt über den angeblich immer großer werden -
den Leistungsrückgang der Bauarbeiter gejammert und behauptet ,
daß dos Baugewerbe zugrunde geben müsse , wenn die Bauarbeiter
nicht durch die Einführung der Akkordarbeit zu einer höheren
Leistung angetrieben würden . Obwohl di « Bauarbeiter die Akkord¬
arbeit damals wegen chrer Gefahren für di « Berufskollegen und

ihrer schädlichen Wirkung auf die Güte der Arbeit noch entschiedener
als heute ablehnten , sind ihre Arbeftsleistungen in der Vorkriegszeit
in demselben Maße gestiegen , wie die Arbeitszeit ver -

kürzt und di « Löhne erhöht wurden .
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